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IN WORT UND BILD 197

'„Das tat id)! 2Bas macht Sulien ©imbàub?"
„©tein ©ater? Cr ftarb im ©uguft!"
„©uch er?"
„3a!"
„Unb roer f>auft nun in „©ton ©bri"?
,,©ud) bas roiffen Sie?"
,,©ud) bas!..."
„©rofeoater, ber nod) immer rüftig ift, uitb Plante

Serthe!"
„Dann grüben Sie ©apa ©imbaub unb Dante Serthe

oon einem, ber einft an einem Oftertage ben £öroen3abn
für „©ton ©bri" fammeltc unb bann für immer itt bic
$erne ge3ogen ift!"

"
5rib Sinber roanbte fid) 3um ©eben.
Der Stubent fdjroieg.
Doch ba legte fid) ©tabeleines £>anb auf bes fSrremb»

geroorbenen ©rm unb leife tarn es oon ibren Sippen:
„Dann finb Sie fÇrife ©inber, beffen ©botograpbie mit

ber ffiermanenmübe unb bem breifarbigen Sanb in ©tut»
ters altem ©Ibum ftedt?"

„©ielleicht!"
„3a, Sie finb es!"
©tabeleine £acombe bat unb bettelte unb fie oerftanb

fid) barauf. Sdjliefelid) gelang es ibr aud), ibren eigen«

finnigen SBillen burd)3ufcben, ttnb fo bat Sfrib Sinber nod)
einmal in „©ton ©bri" 3u Oftern gefpeift.

Oftern.
©on Sari Nötiger.

Da aber bas ©rab fid) auftat, nid)t trat beroor,
Der oorbem hineingelegt toarb. Da ging bas £id)t
©Iübenb auf hinterm Serg... unb aus bem Dor
Des Dobes trat etoig fiebenbiges. Unb fie faben ibn nidjt.

Sie faben ibn nidjt. ©or ibren ©ugen oorüber
Schritt er babin; Ieidjt unb liebt; in feiiger Slarbeit.
Unb fie faben ibn nicht. ©or ibren ©ugen ein trüber
Çlor büllte ihnen nod) bie fiegleudjtenbe 2Babrbeit.

Unb fie faben ibn niebt, bis bafj er fprad) mit ber Stimme,
bie fdjon

9tun nidjt mehr ©rbenftimme roar, unb mit bem 5er3en,
Das fdjon über bem 3rbifdjen fühlt, unb in bem bie

Sdjmer3en
©tenfdjlidjen fieibes erflingen toie gan3 oollenbeter Don.

Unb ba faben fie ibn... unb roufeten, bab nidjt ein Draunt
Dies fei. Unb bab tjfrübling nun gan3 in Sülle
Unb feiigem fiidjte fteb'. Unb bab itt ben eroigen ©aum,
3n bie ©Ilbcit, in ©ottes ctoige Stille,
£ädjle bes ©inen oollenbeter, heiliger SBille.

(9Ius : ©rüden 3um (Êratgen.)• -»
2)ie renooierte $ird)e in

3abîreid) finb im ©ernerlanbe bie Sirdjen, bie in ben
lebten 3abren eine bauliche ©meuerung unb ©erfdjönerung
erfahren haben, ©tan barf biefe Datfadje als ©eroeis gelten
laffen bafür, bab bas ©ernerooll nodj treu 3U feiner Sirdje
ftebt unb ein gutes Opfer für fie nidjt fdjeut.

So roollte audj bie gröbte ©emeinbe bes Santons
nicht 3urüdbleiben; bie Sircbe in Söni3 gehört feit ihrer
Erneuerung, bie im lebten 3abre oorgenommen rourbe, 3u
ben fdjönften unb toürbigften ©ottesbäufern unferes Santons.

Die Sonder Sircbe bat als Deil eines ©ebäube»
tompleses, bes ehemaligen Deutfdjritter Slofters unb £anb»
oogtei Scbloffes, ©tübe, fid) in ihrem ©eujjern 3ur ©eltung
3u bringen. Die ©Sirtung bes hoben planten Durmes unb
bes langen Skiffes mit bem überhöhten ©boranbau roirb
burdj bie roudjtige ©taffe bes Sdjlobbaues erheblich beein»

Inneres der renovierten Kirche in Köniz. Blick gegen den
Orgel-Lettner. <*>">'• Stumpf, Bern.)

träd)tigt. Dafür äeigt bas 3nnere ber Sircbe erfreulich fdjörte
©aumroirtungen, befonbers im beutigen renooierten Suftanbe.

Die ©rneuerungsarbeiten, bie ooit ©rdjitett ©tar
3eerleber in Sern mit Sa'djtenntnis unb ©efdjmad burdj«
geführt toorben finb, betrafen in ber Saupifadje bas 3nnere
ber Sirdje. ©s galt in erfter £inie, bie alte Seitenempore
äftbetifd) um3ugeftalten unb bem Sebiirfnis beffer an3upaffen.
Sie mürbe über bie gan3e fiänge bes Schiffes ge3ogen, oer»
fchmälert, tiefer gefebt unb mit einem neuen Zugang oer»
[eben. Dann erhielt bie Sircbe eine neue Seftu'blung unb
einen neüen ©oben mit eingebauter eleltrifdjer §ei3ung.
Die Hebten fjenfter über bem feitlidjen ©ingang rourben
burd) Umgeftaltung ber Eingangshalle freigelegt unb ber

Dagesbeleudjtung bienftbar gemalt. ©Ieid)3eitig rourben für
bie eleltrifcbe Seleudjtmtg an ber Dede fedjs funftoolle
Seudjter angebracht. Die braune Sol^bede felbft mit ihren
bebilberten unb ornamentierten £ängs= unb Ouerfriefen
unb ©anbleiften rourbe blob aufgefrifcht unter Schonung
bes alten 3uftanbes. Selbftoerftänblid) rourben ©erput? unb
©nftridj ber ©tauern erneuert. - - — -

Das ©bor ber Sirdje erfuhr eine nid)t unroefentlicbe
Umgeftaltung. 3toei ber fieben hoben ©borfenfter roaren
unfehön 3ugemauert; fie rourben fo roeit herausgebrochen,
bab bas ©tafpoert 3ur ©eltung tommen tonnte, ferner
rourben oier alte ©tauerbilber, bie unter ber Dünche 3toi»

fdjen ben fjfenftern an ber ©borrunbung 3um ©orfchein
tarnen, berausgetlopft unb forgfältig reftauriert. ©rchäolo«
gifdje 3ntereffen mochten roohl bie äftbetifchen ©ebenten
gegen bie SBiebererroedung eines ©aumfdjmudes oon pro»
blematifchem ©baratter überftimmt haben. Damit bie ©il«
ber nidjt in ber £uft hingen, rourbe bie ©tauer unter ihnen
farbig in 3ufantmenbang gebracht mit bem ©borgetäfel unb

- burdj bas Sanbornament an ben Senftern — mit bem

Sirchenraum überhaupt. Das ©bor bat fo 3roeifeItos an
SBärme geroonnen; bodj fdjeittt urts burch bie ©3anbbilber

IN VV0KD UNO KILO

„Das tat ich! Was macht Julien Rimbaud?"
„Mein Vater? Er starb im August!"
„Auch er?"
..Ja!"
„Und wer haust nun in „Mon Abri"?
„Auch das wissen Sie?"
„Auch das!..."
„Grohvater, der noch immer rüstig ist, und Tante

Berthe!"
„Dann grüßen Sie Papa Rimbaud und Tante Berthe

von einem, der einst an einem Ostertage den Löwenzahn
für „Mon Abri" sammelte und dann für immer in die
Ferne gezogen ist!"

' Fritz Binder wandte sich zum Gehen.
Der Student schwieg.
Doch da legte sich Madeleines Hand auf des Fremd-

gewordenen Arm und leise kam es von ihren Lippen:
„Dann sind Sie Fritz Binder, dessen Photographie mit

der Germanenmütze und dem dreifarbigen Band in Mut-
ters altem Album steckt?"

„Vielleicht!"
„Ja, Sie sind es!"
Madeleine Lacombe bat und bettelte und sie verstand

sich darauf. Schließlich gelang es ihr auch, ihren eigen-
sinnigen Willen durchzusetzen, und so hat Fritz Binder noch

einmal in „Mon Abri" zu Ostern gespeist.

Ostern.
Von Karl Nötiger.

Da aber das Grab sich auftat, nicht trat hervor,
Der vordem hineingelegt ward. Da ging das Licht
Glühend auf hinterm Berg... und aus dem Tor
Des Todes trat ewig Lebendiges. Und sie sahen ihn nicht.

Sie sahen ihn nicht. Vor ihren Augen vorüber
Schritt er dahin: leicht und licht: in seliger Klarheit.
Und sie sahen ihn nicht. Vor ihren Augen ein trüber
Flor hüllte ihnen noch die siegleuchtende Wahrheit.

Und sie sahen ihn nicht, bis daß er sprach mit der Stimme,
die schon

Nun nicht mehr Erdenstimme war, und mit dem Herzen,
Das schon über dem Irdischen fühlt, und in dem die

Schmerzen
Menschlichen Leides erklingen wie ganz vollendeter Ton.

Und da sahen sie ihn... und wußten, daß nicht ein Traum
Dies sei. Und daß Frühling nun ganz in Fülle
Und seligem Lichte steh'. Und daß in den ewigen Raum,
In die Allheit, in Gottes ewige Stille,
Lächle des Einen vollendeter, heiliger Wille.

(Aus: Brücken zum Ewigen.)
»»» .»»» .»»»

Die renovierte Kirche in Köniz.
Zahlreich sind im Bernerlande die Kirchen, die in den

letzten Jahren eine bauliche Erneuerung und Verschönerung
erfahren haben. Man darf diese Tatsache als Beweis gelten
lassen dafür, daß das Bernervolk noch treu zu seiner Kirche
steht und ein gutes Opfer für sie nicht scheut.

So wollte auch die größte Gemeinde des Kantons
nicht zurückbleiben: die Kirche in Köniz gehört seit ihrer
Erneuerung, die im letzten Jahre vorgenommen wurde, zu
den schönsten und würdigsten Gotteshäusern unseres Kantons.

Die Könizer Kirche hat als Teil eines Gebäude-
komplexes, des ehemaligen Deutschritter Klosters und Land-
vogtei Schlosses, Mühe, sich in ihrem Aeußern zur Geltung
zu bringen. Die Wirkung des hohen schlanken Turmes und
des langen Schiffes mit dem überhöhten Ehoranbau wird
durch die wuchtige Masse des Schloßbaues erheblich beein-

Inneres âer renovierten Xireke in Xöni?. LIià ^e^en den
0rAeI.z.ettne>-, <!->>>>.. »wnixk, Mio,»

trächtigt. Dafür zeigt das Innere der Kirche erfreulich schöne

Raumwirkungen, besonders im heutigen renovierten Zustande.
Die Erneuerungsarbeiten, die von Architekt Max

Zeerleder in Bern mit Sachkenntnis und Geschmack durch-
geführt worden sind, betrafen in der Hauptsache das Innere
der Kirche. Es galt in erster Linie, die alte Seitenempore
ästhetisch umzugestalten und dem Bedürfnis besser anzupassen.
Sie wurde über die ganze Länge des Schiffes gezogen, ver-
schmälert, tiefer gesetzt und mit einem neuen Zugang ver-
sehen. Dann erhielt die Kirche eine neue Bestuhlung und
einen neben Boden mit eingebauter elektrischer Heizung.
Die kleinen Fenster über dem seitlichen Eingang wurden
durch Umgestaltung der Eingangshalle freigelegt und der
Tagesbeleuchtung dienstbar gemacht. Gleichzeitig wurden für
die elektrische Beleuchtung an der Decke sechs kunstvolle
Leuchter angebracht. Die braune Holzdecke selbst mit ihren
bebilderten und ornamentierten Längs- und Querfriesen
und Randleisten wurde bloß aufgefrischt unter Schonung
des alten Zustandes. Selbstverständlich wurden Verputz und
Anstrich der Mauern erneuert. - - -

Das Chor der Kirche erfuhr eine nicht unwesentliche
Umgestaltung. Zwei der sieben hohen Thorfenster waren
unschön zugemauert: sie wurden so weit herausgebrochen,
daß das Maßwerk zur Geltung kommen konnte. Ferner
wurden vier alte Mauerbilder, die unter der Tünche zwi-
schen den Fenstern an der Thorrundung zum Vorschein
kamen, herausgeklopft und sorgfältig restauriert. Archäolo-
gische Interessen mochten wohl die ästhetischen Bedenken

gegen die Wiedererweckung eines Raumschmuckes von pro-
blematischem Charakter überstimmt haben. Damit die Bil-
der nicht in der Luft hingen, wurde die Mauer unter ihnen
farbig in Zusammenhang gebracht mit dem Chorgetäfel und

^ durch das Bandornament an den Fenstern — mit dem

Kirchenraum überhaupt. Das Chor hat so zweifellos an
Wärme gewonnen: doch scheint uns durch die Wandbilder



198 DIE BERNER WOCHE

Inneres der renovierten Kirche in Köniz. Blick in den Cl
(Phot. Stumpf, Bern.)

ein fragmentarifdjer 3uftanb gefebaffen worbeu ju fein, bev

irgenbwie noch eine ßöfung oerlangt.
Oic Stönhcr 3ird)e ift ein Seifpiel mehr für bie

Sdjroierigleiteu, bie fid) ergeben aus bern febr berechtigten
Sebürfnis, bet einer 51ird)enerneuermtg bie tutturelle Ston»
tinuität 3U bewahren, alfo bett alten 3uftanb ntöglidjft 3U

fd)onen unb aus bent Seftreben, boeb etwas Sefferes unb
Schöneres 311 fdjaffen, als ber alte 3uftaub barftellte. Stebr
als oier 3abrl)unberte mufeten bier überbrüdt werben. Oenn
bie wefentlidjcit ard)iteftonifd)en (Elemente bes Stircbeninneren,
fo bie Hohbede mit ihren uott Hans Sentter gefd)nibten
unb gemalten Heiligenfiguren, Ornamenten unb Sßappen
ftantmen aus ber Sorreforntations3eü (um 1502—1503).
kleinere Senooationeit fattbeu ©ttbe ber 80er unb anfangs
ber 90er Sabre bes 19. Sabrbunberts ftatt. Sllle Sld)tung
nor ber ßciftuttg jener Saumeifter cor 400 3abren, bie es
bent beutigen Slrchiteften ermöglicht babeit, an bas ©e=

gebene an3u!ttüpfen unb es in feinen wefentlidjen teilen
für bie ffieftaltung bes neuen Saumes aus3uniibcn. Oab
ihm bie lleberbrüduttg ber ©egenfäbe: Jrabition unb neu-
seitliches Sebürfnis gelungen ift, bab er einen ftirdjenraum
gefd)affeit bat, wie ibtt bas bernifdje Soll als beimateebt,
warnt unb religiös ftitnnuingsooll empfinbet, bas mögen
unfere ßefer aus beu beigegebenen Silbern erfebett; er finb
Slufnabmett, bie uns ein begeifterter Srreunb bes baulichen
Hcimatfdjubes in lieb'enswiirbiger SBeifc sur Verfügung ge=

ftellt bat. H.B.

$)ie Sd)äd)eritt.
3u bem Slrntenbaufe eines Wiedens fafj an einem

fdjwülen Sonimernad)mittag ber ©eiftlicbe bes Ortes an
bent Sett ber breiuttbfiebett3igiäbrigen Slrmenbäuslerin,
welche feit swei Jagen mit bem Jobe rang. Oas weite
Haus lag totenftill. Sie arbeiteten auf bem fjelbe. Unb
aud) in beut troftlos fahlen Sterbe3inttner, bem fid) bie
burdjbringenbe Schwüle bes Sommertages mitgeteilt hatte,
burdjbrang nichts als bas Summen oott bunbert gliegett
bie Stille. Sie umtan3ten bie ©reifitt, weldje unbeweglid)
unb ftarr batag, bie abgeschrien Hänbe lagen regungslos
auf ber gehäufelten rötlichen ftölfdfbede, bie lur3gefd)nit=
tonen Haare ftauben wirr unb oerlieben beut ßlngeficht mit
bem weitgeöffneten, ein weitig feitwärts oer3errten Stunb

ben Slnfdjein, als fei alles fchon oorüber.
Slber immer nod) bob unb fenfte fib bie
Stuft, beren Scbliiffelbeine faft fd)mer3baft
beroorftad)eit, fo baff ber gelbe biinne Hals
mit feinen Sehnen unb feiner faltigen, oer=
idjrumpften Haut noch traffer wirfte, als
fei es ber gerupfte Hals eines Sogeis. Sur
bie beiben Sugen ihres Sntlibes, welche
ruhig, aber ooll Sein auf bie getünchte
Sretterwanb ber Stammer ftarrteit, 3eigteti
oolles ßeben. 3wei blaue, belle, qualerfüllte
Singen.

Oer ©eiftlidje beugte fid) über fie. ©s
fdjien ein gan3 auffaïlettb junger Stann 311

fein, ber faft tnabenbaft erfdfienen wäre,
wenn ttibt auf feinen SBattgett jene tiefe
Släffe gewefen wäre, bie fofort bie gan3c
jugettblibe ©eftalt wieberum älter 3eigte.

„Statut id) ©ltd) helfen, Sungfer Sta=

tbrine?" fragte er.
Sie bewegte bie ßippett unb ribtete ihre

Slugen auf ihn:
„Seten."
©r tuiete neben ihrem Sett, ©r betete

bie Sterbegebete, bie um einem feiigen Heim»
gang bitten, ©r betete um bas eine: Oaf)
bie Seele fid) ohne Sbmer3 001t bem 3r=

bifdjen löfe. ©r betete um bie Straft, bie uns aus fernen
3uftrömt unb uns erhaben macht über alles, ©r betete um
bie Flügel, bie fid) ausbreiten unb uns halten unb fdfüben.
©r betete bas grobe Sterbegebet, welches bie Stirche bat:
Herr, gib uns trieben, ©brifte, gib uns ©rböbung. ©ib
uns ©ingang 3um ßid)t ber ©wigteiten.

©r erhob fid). 3br ©efidjt 3eigte leine Seränberung
unb bie Singen fchauten ftarr unb quälerfüllt nach ber ge»
tünchten Sretterwanb. Oann 30g fie bie oertrodneten ßip=
pen 3ufammen wie ein faugettbes Stinb, ftedte ben 3eige=
finger in ben Stunb unb benebte fie bamit. Oann fagte
fie, fehl' tnübfam bie 3unge in bem weit geöffneten, oer»
3errten Stunb bewegenb: „3d) tttub fterben in bem Haus,
wo mid) meine Stutter geboren bat. 3d) weih nicht, ob ©ott
mich annehmen tann. Seiet lieber um (Erbarmen, Herr."

„SBarum follte er ©ud) nicht annehmen? ©r ..."
„Setet lieber bod) um ©rbarmen, Herr; ber Sd)ä=

d>er "
,,©r erbarmt fid) aller ..."
„O betet um ©rbarmen, Herr", flehte fie.
©s ftieg eine belle Söte in feitt ©efid)t. ©r ftanb ait

ihrem etenben ßager unb betete bas grojfe ©ebet, welches
alle Stenfdjen haben, ©r betete unaufhörlich ben einen ein»
3igen Sab, barin itt unfer aller Slot befchloffen liegt: O
nimm uns gütig att unb oergib uns bas Söfe, wie bu beut
Scbädjer ant Streike oergeben.

3B. SBolfensberger („Keligtöfe SDtimaturen".)

»«

Srityling.
SBobliger erwärmt bie ©rbe

Sd)on ber Sonne Stadjtgebärbe.
SBer möcht' in ber Stube boden,

Sei ber Slmfel liebem ßoden!
Sllfo labt uns mit ben anbern,

Frühling, bir entgegenwanbern!

„3ieb mit!" rufen rings bie Steifen;
Unb es will bas ©Hid mit leifen,

ßiebesfroben Sîorgenweifett
Sonttenfelig uns umlreifen.

U. SB. 3 «richer.
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Inneres tier renovierten Xireiie in Xöni/.. Rliek in 6en (!I
(l'liot. Ztumpt, Lorn.)

ein fragnientarischer Zustand geschaffen worden zu sein, der
irgendwie noch eine Lösung verlangt.

Die Könizer Kirche ist ein Beispiel wehr für die
Schwierigkeiten, die sich ergeben aus dem sehr berechtigten
Bedürfnis, bei einer Kirchenerneuerung die kulturelle Kon-
tinuität zu bewahren, also den alten Zustand möglichst zu
schonen und aus dem Bestreben, doch etwas Besseres und
Schöneres zu schaffen, als der alte Zustand darstellte. Mehr
als vier Jahrhunderte mußten hier überbrückt werden. Denn
die wesentlichen architektonischen Elemente des Kircheninneren,
so die Holzdecke mit ihren von Hans Benner geschnitzten
und gemalten Heiligenfiguren, Ornamenten und Wappen
stammen aus der Vorreformationszeit (um 1502—1503).
Kleinere Renovationen fanden Ende der 80er und anfangs
der 90er Jahre des 19. Jahrhunderts statt. Alle Achtung
vor der Leistung jener Baumeister vor 400 Jahren, die es
dein heutigen Architekten ermöglicht haben, an das Ee-
gebene anzuknüpfen und es in seinen wesentlichen Teilen
für die Gestaltung des neuen Raumes auszunützen. Daß
ihm die Ueberbrttckung der Gegensätze: Tradition und neu-
zeitliches Bedürfnis gelungen ist, daß er einen Kirchenraum
geschaffen hat. wie ihn das bernische Volk als heimatecht,
warm und religiös stimmungsvoll empfindet, das mögen
unsere Leser aus den beigegebenen Bildern ersehen: er sind

Aufnahmen, die uns ein begeisterter Freund des baulichen
Heimatschutzes in liebenswürdiger Weise zur Verfügung ge-
stellt hat. bk.k.

Die Schächerin.
In dem Armenhause eines Fleckens saß an einem

schwülen Sommernachmittag der Geistliche des Ortes an
dem Bett der dreiundsiebenzigjährigen Armenhäuslerin,
welche seit zwei Tagen mit dem Tode rang. Das weite
Haus lag totenstill. Sie arbeiteten auf dem Felde. Und
auch in dem trostlos kahlen Sterbezinimer, dem sich die
durchdringende Schwüle des Sommertages mitgeteilt hatte,
durchdrang nichts als das Summen von hundert Fliegen
die Stille. Sie umtanzten die Greisin, welche unbeweglich
und starr dalag, die abgezehrten Hände lagen regungslos
auf der gehäuselten rötlichen Kölschdecke, die kurzgeschnit-
tenen Haare standen wirr und verliehen dem Angesicht mit
dem weitgeöffneten, ein wenig seitwärts verzerrten Mund

den Anschein, als sei alles schon vorüber.
Aber immer noch hob und senkte sich die
Brust, deren Schlüsselbeine fast schmerzhaft
hervorstachen, so daß der gelbe dünne Hals
mit seinen Sehnen und seiner faltigen, ver-
schrumpften Haut noch krasser wirkte, als
sei es der gerupfte Hals eines Vogels. Nur
die beiden Augen ihres Antlitzes, welche
ruhig, aber voll Pein auf die getünchte
Bretterwand der Kammer starrten, zeigten
volles Leben. Zwei blaue, helle, qualerfüllte
Augen.

Der Geistliche beugte sich über sie. Es
schien ein ganz auffallend junger Mann zu
sein, der fast knabenhaft erschienen wäre,
wenn nicht auf seinen Wangen jene tiefe
Blässe gewesen wäre, die sofort die ganze
jugendliche Gestalt wiederum älter zeigte.

„Kann ich Euch helfen. Jungfer Ka-
thrine?" fragte er.

Sie bewegte die Lippen und richtete ihre
Augen auf ihn:

„Beten."
Er kniete neben ihrem Bett. Er betete

die Sterbegebete, die um einem seligen Heim-
gang bitten. Er betete um das eine: Daß
die Seele sich ohne Schmerz von dem Jr-

dischen löse. Er betete um die Kraft, die uns aus Fernen
zuströmt und uns erhaben macht über alles. Er betete um
die Flügel, die sich ausbreiten und uns halten und schützen.
Er betete das große Sterbegebet, welches die Kirche hat:
Herr, gib uns Frieden, Christe, gib uns Erhöhung. Gib
uns Eingang zum Licht der Ewigkeiten.

Er erhob sich. Ihr Gesicht zeigte keine Veränderung
und die Augen schauten starr und qualerfüllt nach der ge-
tünchten Bretterwand. Dann zog sie die vertrockneten Lip-
pen zusammen wie ein saugendes Kind, steckte den Zeige-
finger in den Mund und benetzte sie damit. Dann sagte
sie, sehr mühsam die Zunge in dem weit geöffneten, ver-
zerrten Mund bewegend: „Ich muß sterben in dem Haus,
wo mich meine Mutter geboren hat. Ich weiß nicht, ob Gott
mich annehmen kann. Betet lieber um Erbarmen, Herr."

„Warum sollte er Euch nicht annehmen? Er ..."
„Betet lieber doch um Erbarmen, Herr: der Schä-

cher "
„Er erbarmt sich aller ..."
„O betet um Erbarmen, Herr", flehte sie.
Es stieg eine helle Röte in sein Gesicht. Er stand an

ihrem elenden Lager und betete das große Gebet, welches
alle Menschen haben. Er betete unaufhörlich den einen ein-
zigen Satz, darin in unser aller Not beschlossen liegt: O
nimm uns gütig an und vergib uns das Böse, wie du dem
Schächer am Kreuze vergeben.

W. Wolfensberger („Religiöse Miniaturen".)
»»» «»» »»«

Frühling.
Wohliger erwärmt die Erde
Schon der Sonne Machtgebärde.
Wer möcht' in der Stube hocken,

Bei der Amsel liebem Locken!

Also laßt uns mit den andern.

Frühling, dir entgegenwandern!
„Zieh mit!" rufen rings die Meisen:
Und es will das Glück mit leisen.

Liebesfrohen Morgenweisen
Sonnenselig uns umkreisen.

U. W. Züricher.
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